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Eine bisher nicht bekannte Blattfleckenkrankheit an Dendrobien 
(Erreger: Fusarium moniliforme) 
Von Wolfgang Ge rl ach, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 20. 1968, 49- 52] 
Die wirtschaftliche Bedeutung der Orchideen hat in 
den vergangenen Jahren ohne Zweifel zugenommen. 
Auch in Deutschland unterhalten heute mehrere Spe-
zialbetriebe z. T. sehr beachtliche Bestände, die einen 
nicht zu unterschätzenden Wert darstellen. Infolge der 
ständigen Einfuhr von Orchideen aus Ubersee und des 
regen Tauschverkehrs zwischen den Betrieben ist die 
Gefahr der Einschleppung und Verbreitung von Krank-
heiten bei dieser Zierpflanzengruppe besonders groß. 
Uber die bei uns an gärtnerisch kultivierten Orchi-
deen vorkommenden Pilzkrankheiten ist nur wenig 
bekannt und bisher kaum gearbeitet worden. In der 
letzten Zeit mehrten sich die Fälle, in denen früher 
nicht beobachtete, ihrer Ursache · nach unbekannte 
Krankhe'iten in Orchideenbeständen der Bundesrepu-
blik auftraten und mehr oder weniger große Schäden 
verursachten. Auf Anrngung des Pflanz·enschutzarntes 
Hannover* wurden daher Anfang 1966 im hiesigen 
Institut nähere Untersuchungen über die Atiologie 
dieser Krankheit·en eingeleitet, um Grundlagen für 
wirksame Gegenmaßnahmen zu ermitteln. Es ist beab-
sichtigt, im Laufe der nächsten Jahre einen möglichst 
vollständigen Uberblick über die bei uns an Orchideen 
vorkommenden Schadpilze und die von ihnen verur-
sachten Krankheitserscheinungen zu gewinnen. Uber 
einen im Rahmen dieser Untersuchungen bereits ge-
klärten Fall - eine Fusarium-Wurzelfäule an Phalaen-
opsis - wird an anderer Stelle berichtet ( G e r 1 ach 
und B o r c h a r d t, im Druck) . 
Zu den Orchideen, deren Gesundheitszustand in der 
Praxis in letzter Zeit Besorgnis erregt, gehören Hybri-
. den von Dendrobium phalaenopsis Fitzg. Sie eignen 
sich gut für den Schnitt und werden weg•en der schönen, 
* Herrn Dr. G. Bor c h a r d t, Pflanzenschutzamt Hanno-
ver, sei auch an dieser Stelle für die gewährte Unterstützung 
gedankt. · 
haltbaren Blütenstände in größeren Mengen kultiviert. 
Am schwersten wirkt sich bei diesen Dendrobien eine 
Krankheit aus, deren Ursache nach wie vor unklar 
ist; auf sie soll am Schluß kurz eingegangen werden. 
Daneben wurde bei der Besichtigung von Dendrobium-
Kulturen in dem sehr umfangreichen Bestand eines 
Betriebes, in dem die Pflanzen bis zur Blütezeit durch 
eine Sprühanlage von oben befeuchtet worden waren, 
eine auffällige Blattfleckenkrankheit festgestellt. Nähere 
Untersuchungen, über die hier berichtet werden soll, 
bestätigten den Verdacht, daß es sich dabei um eine 
bisher für Dendrobien noch nicht beschriebene Mykose 
handelt. 
Die Krankheitssymptome 
Als erste Symptome der Krankheit zeigen sich auf 
den lederig-festen Blättern kleine, punktförmige, 
braunrote Flecke (Abb. 1, links), und zwar ober- und 
unterseits etwa gleichzeitig. Mit zunehmender Aus-
dehnung eines Hecks wird das Gewebe von der 
Infektionsstelle aus bleich und brüchig. Die meist von 
einem dunklen, briaunroten Saum eingefaßten, hellen 
Läsionen heben sich sehr deutlich von den sie um-
gebenden grünen Blattpartien ab (Abb. 1). Bei Flecken, 
die sich unter geeigneten Bedingungen sehr rasch 
vergrößern, ist der Saum um das nekrotische Gewebe 
heller und von einer bleichen Ubergangszone umgeben 
(vgl. Abb. 5, rechts). Einzelflecke sind überwiegend 
rundlich oder etwas länglich, manchmal jedoch auch 
von unregelmäßiger Form. Sie werden nicht von den 
Adern begrenzt und erreichen in der Regel nicht mehr 
als 5 mm Durchmesser. Nur sehr selten reißen später 
di-e Flecke auf, und das trockene, nekrotische Gewebe 
fällt aus. Pilzmyzel oder Sporenlager auf den Läsionen 
konnten unter den Verhältnissen am Standort auch mit 
der Lupe niemals gefunden werden. 
Abb. 1. Dendrobium-Blätter 
mit Befall durch Fusarium 
moniliforme; Blattflecke in 
verschiedenen Stadien. (Bild : 
BBA Berlin-Dahlem). 
Abb . 2. Dendrobium-Blatt, in-
.folge ausgedehnter Fusarium-
. Läsion an der Basis der 
Spreite abgeknickt. (Bild: 
BBA Berlin-Dahlem) . 
Die Befallsstellen treten bei weitem überwiegend im 
unteren Teil der Blattspreite auf (Abb. 1), die II).it ihrer 
Basis fast trichterartig die Pseudobulbe umfaßt, so daß 
dort die Feuchtigkeitsbedingungen für eine Infektion 
günstiger sind; manchmal finden sich vereinzelte Flecke 
aber auch weiter oben auf der Spreite (Abb. 2) . Im 
Bereich der Blattbasis fließen dicht beieinanderliegende 
Läsionen häufiger zu größeren, unregelmäßig geform-
ten nekrotischen Arealen zusammen, und schließlich 
wird dort die Spreite ganz abgeriegelt, so daß diese 
abknickt (Abb. 2), allmählich vergilbt und vertrocknet. 
Obwohl in dem betroffenen Bestand viele Pflanzen 
Befall zeigten, waren nur wenige ernstlich geschädigt 
(Abb. 3). Insgesamt gesehen sind bisher die Auswir-
kungen dieser Blattfleckenkrankheit im Vergleich zu 
der Dendrobium-Krankheit unbekannter Ursache (s. u.) 
gering gewesen. 
Der Krankheitserreger 
Der Erreger dieser Blattfleckenkrankheit zeigte sich 
auf den Befallsstellen nach einigen Tagen Aufbewah-
rung bei 25 ° C in der Feuchtkammer. Auch aus Gewebe-
stücken aus der Randzone der Flecke, die auf Bier-
Abb. 3. Durch Fusarium moniliforme stärker geschädigte 
Dendrobium-Pflanzen; links : befä.llsfreie Pflanze. (Bild : BBA 
Berlin-Dahlem). 
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würzeagar ausgelegt worden waren, wuchs fast immer 
der gleiche Pilz - ein Fusarium. Uber das Plattenguß-
verfahren gewonnene Einsporisolate- stimmten völlig 
miteinander überein. Die Morphologie des Pilzes 
wurde auf einer Reihe verschiedener Nährböden stu-
diert. Auf Grund des Typs der Mikro- und der in der 
Regel nur spärlich gebildeten Makrokonidien sowie 
der Kulturmerkmale handelt es sich einwandfrei um 
ein Fusarium der Sektion Liseola. Da die Mikrokonidien 
kettig entstehen, ist der Pilz bei F. moniliforme Sheld. 
einzuordnen (Abb. 4). 
F. moniliforme, eine weitverbreitete und vor allem 
in wärmeren Gebieten auf vielen Pflanzenarten als 
Erreger z. T. schwerwiegender Krankheiten bekannte 
Fusarium-Art, ist anscheinend an Orchideen häufiger 
anzutreffen. Jedenfalls wurde dieser Pilz hier wieder-
holt auch aus faulenden Teilen anderer Orchideen 
isoliert, doch blieb bisher unklar, welche Rolle er in 
diesen Fällen spielte .. Uber Auftreten von F. monili-
forme als Krankheitserreger an Orchideen waren in der 
Literatur allerdings nur zwei Angaben, und zwar erst 
aus jüngst,er Zeit, zu finden: es wurde in den USA als 
einer der Erreger von Blütenflecken an Cattleya 
( G I e a s o n, G I a d d e n und W h i t e 1966) sowie 
einer Fäule (.,wilt") bei Cymbidium-Sämlingen (Glea-
s o n, Wh i t e und GI ad den 1966) festgestellt. Als 
Blattfleckenerreger an Dendrobien war dieses Fusarium 
bisher offenbar unbekannt. Den derzeit verfügbaren 
Unterlagen zufolge dürfte F. moniliforme als Krank-
Abb . 4. Fusa-
rium monilifor-
me; Makro- und 
Mikrokonidien 
(Vergr. 500: 1). 
(Bild : BBA Ber-
lin-Dahlem). 
heitserreger an Orchideen eine wesentlich geringere 
Bedeutung zukommen als den auf VaniJJa (B o ur i -
q u et 1954, Tucke r 1927) und gärtnerisch kultivier-
ten Orchideen (Bur nett 1965, 1966, F o s t er 1955, 
G er I ach und B o r c h a r d t [im Druck], G o o d und 
Jacks o n 1965, 1966) als Wurzelfäule- oder Welke-
erreger nachgewiesenen Formen von F. oxysporum. 
Die P a t h o g e n i t ä t des isolierten Fusariums 
wurde in drei Infektionsversuchen an Hybriden von 
Dendrobium phalaenopsis geprüft. Dabei wurden an 
größeren Pflanzen Blätter verschiedener _Altersstadien 
entweder durch einen aufgebrachten Tropfen einer 
Konidiensuspension hindurch angestochen oder unver-
letzt beimpft sowie Jungpflanzen in Gemeinschafts-
töpfen mit einer Sporen-
aufschwemmung über-
sprüht. Die Versuche 
standen anschließend 
bei etwa 25 ° C und 
wenigstens in den 
ersten Tagen hoher 
relativ,er Luftfeuchte 
im Gewächshaus. Der 
Infektionserfolg ent-
sprach nicht immer den 
Erwartungen, läßt aber 
keinen Zweifel an der 
Pathogenität von F. mo-
niliforme. Am besten 
gelangen Stichinfektio-
nen an älteren Blättern 
(Abb. 5). An unver-
letzten Blättern gingen 
Abb . 5. Stichinfektionen mit Fu-
sarium moniliforme an älteren 
Dendrobium-Blättern; links: zum 
Stillstand gekommene, rechts : 
fortschreitende Läsion. (Bild: 
BBA Berlin-Dahlem) . 
Abb. 6. Infektionsversuch an unverletzten Dendrobium-Jung-
pflanzen in Gemeinschaftstöpfen, 8 Wochen nach Versuchs-
ansatz, links : Kontrolle. (Bild : BBA Berlin-Dahlem). 
lediglich bei einigen Jungpflanzen Infektionen an, und 
die noch kleinen Blätter starben ab (Abb. 6); unverletzt 
beimpfte Blätter älterer Pflanzen zeigten keine Sym-
ptome. Auf Grund von Befunde11 an spontan befallenen 
Pflanzen dürften jedoch Infektionen auch ohne zusätz-
liche Verletzungen möglich sein. Sicherlich sind in dem 
geschlossenen, von oben übersprühten Dendrobium-
Bestand der betreffenden Gärtnerei die Infektionsbe-
dingungen - vor allem hinsichtlich der Feuchtigkeit -
günstiger .gewesen alS in den Infektionsversuchen. 
Bekämpfungsmaßnahmen 
Eine Bekämpfung erschien in dem vorliegenden 
Falle bisher nicht erforderlich. Spezielle Erfahrungen 
über wirksame Gegenmaßnahmen liegen daher nicht 
vor. Sehr wahrscheinlich genügt es schon, dafür zu 
sorgen, daß die Blätter möglichst wenig benetzt werden 
-
• Abb. 7. Dendrobium-Neutriebe mit Symptomen einer Blatt-
krankheit unbekannter Ursache. (Bild: BBA Berlin-Dahlem). 
Abb. 8. Dendrobium-Blätter mit unterschiedlichen Symptomen 
einer Blattkrankheit unbekannter Ursache. (Bild: BBA Berlin-
Dahlem). 
und rasch wieder abtrocknen. In extremen Fällen, wie 
sie bisher bei uns noch nicht aufgetreten sind, könnte 
auch der Einsatz von Fungiziden (vgl. G 1 e a s o n, 
Wh i t e und G 1 a d den 1966) - nach Erprobung ihrer 
Verträglichkeit - angebracht sein. 
Dendrobium-Krankheit unbekannter 
Ursache 
Die bereits erwähnte andere, ihrer Ursache nach 
ungeklärte Dendrobium-Krankheit ist bisher in vier 
Betrieben nachgewiesen worden, sicher aber noch 
weiter verbreitet. Sie beeinträchtigt seit einigen Jahren 
stark den Zustand der Kulturen und verursacht in der 
Praxis ernste Sorgen. In 'einem Betrieb wurden kürzlich 
Hunderte voll erwachsener Pflanzen ihretwegen aufge-
geben. 
Die auftretenden Symptome sind recht variabel, je 
nach Betrieb und den dort kultivierten Typen. Es 
erscheint daher durchaus möglich, daß ätiologisch ver-
schiedene Krankheiten beteiligt sind. Meist - aber 
nicht immer - zeig~n sich zuerst an den untersten Blät-
tern (Abb. 7) entweder nur diffuse, unregelmäßig ge-
formte, gelbliche Flecke oder gleichzeitig oder wenig 
später · auch punktförmige, braune bis schwarzbraune 
Läsionen, die manchmal kaum größer werden, manch-
mal aber einen Durchmesser von 3-5 mm erreichen 
(Abb. 8). Gelegentlich treten jedoch einzelne, grau-
braune, eingesunkene Flecke zuerst auf, und das Blatt 
wird nachträglich gelb (vgl. Abb. 7). Unabhängig von 
den Anfangssymptomen vergilben solche Blätter inner-
halb einiger Wochen, vertrocknen und fallen ab. Im 
Laufe der Zeit zeigt an einem Trieb ein Blatt nach dem 
anderen derartige Erscheinungen, und schließlich ist 
der ganze Trieb kahl. Es kann vorkommen, daß andere 
Triebe derselben Pflanze zur gleichen Zeit keine 
Krankheitssymptome erkennen lassen. Im darauffolgen-
den Jahr erscheinen in der Regel die Neutriebe den 
Sommer über lange Zeit gesund, bis mit zunehmendem 
Alter und fortschreitender Jahreszeit s1ch der gleiche 
Ablauf wie im Vorjahre wiederholt. Kranke, fast oder 
völlig blattlose Pflanzen können unter Umständen noch. 
einen kaum erwarteten Flor liefern, doch im Laufe der 
Zeit bleiben sie immer mehr im Wuchs und im Ertrag 
zurück. An den Blüten selbst waren bisher keine 
Symptome zu erkennen, die mit den beschriebenen 
Erscheinungen Hand in tJand gingen. 
Die Beobachtungen in der Praxis und an einem , 
kleinen hier überwachten Bestand ergaben bis heute 
keine sicheren Anhaltspunkte dafür, daß es sich um 
eine infektiöse Krankheit handelt. Eine pilzliche Blatt-
fleckenkrankheit liegt höchstwahrscheinlich nicht vor; 
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denn wiederholte, umfangreiche Isolierungsversuche 
blieben erfolglos. Auch ein Pilzbefall an den Wurzeln, 
der sekundär zu derartigen Blattsymptomen hätte füh-
ren können, war nicht nachzuweisen; der Wurzelzustand 
dürfte bei kranken Pflanzen im allgemeinen nicht 
schlechter sein als bei gesund erscheinenden. Soweit 
Material in anderen Instituten stichprobenartig auf 
Virusbefall, für den manche Symptome sprechen könn-
ten, untersucht worden ist, war das Ergebnis bisher 
fast immer negativ. Zur Zeit überwiegt die Ansicht, 
daß die Krankheit mit ungeeigneten Kulturbedingungen 
für die gegenwärtig bevorzugten Hybriden im Zusam-
menhang · steht. Dafür könnte u. a. die Tatsache 
sprechen, daß in einem der Betriebe ein bestimmter 
Dendrobium-Typ unter gleichen Umweltbedingungen 
bisher praktisch ohne die geschilderten Krankheits-
symptome geblieben ist. 
Zusammenfassung 
Es wird erstmals über eine bisher noch nicht be-
kannte Blattfleckenkrankheit an Hybriden der Orchidee 
Dendrobium phalaenopsis Fitzg. berichtet. Symptome 
und Verlauf der Krankheit werden beschrieben. Fusa-
rium moniliforme Sheld. wurde durch Isolierungs- und 
Infektionsversuche als Erreger nachgewiesen. Bekämp-
fungsmaßnahmen werden kurz besprochen. 
Außerdem wird von einer anderen, ihrer Atiologie 
nach ungeklärten Dendrobium-Krankheit, die weiter 
verbreitet und viel schwerwiegender ist, berichtet. Sie 
äußert sich anfangs in diffusen gelblichen Flecken und 
dunkelbraunen Nekrosen und führt zum Vergilben und 
Abfallen der Blätter. 
Summary 
This is the first report on a hitherto unknown leafspot 
disease on hybrids of Dendrobium phalaenopsis orchids. The 
symptoms and the course of the disease are described. 
DK 632.51 :632.93:633.1 
Fusarium moniliforme Sheld. is proved to be the causal 
fungus. Control measures are briefly discussed. 
Moreover another, much more distributed and serious 
Dendrobium disease of unknown etiology is reported. lt 
causes at first diffuse yellowish and dark brown necrotic 
spots and finally leaves are yellowing, drying up and 
dropping. · 
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Aktuelle Probleme der Unkrautbekämpfung im Getreidebau* 
Von Hermann Fischer, Pflanzenschutzamt des Landes Schleswig-Holstein, Kiel 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 20. 1968, 52-55] 
Etwa 20 Jahre nach den ersten Praxisversuchen zur 
. Unkrautbekämpfung im Getreide mit Wuchsstoffen, die 
damals unerwartete Ergebnisse brachten und denen in 
der Zwischenzeit durch nicht minder erstaunliche Erfol-
ge ein Siegeszug zahlreicher Herbizide folgte, sind die 
Probleme, denen wir uns damals bei der Beratung 
gegenüber gestellt sahen, nicht geringer geworden. 
S c h ä den am G et r e i de treten bei der Un-
krautbekämpfung nach wie vor auf. Uberdosierungen 
durch Uberlappung, nicht ausgeliterte Düsen, falsche 
Fahrgeschwindigkeit sind nicht selten. Ich möchte es 
mir ersparen, hier auf die Gerätefrage einzugehen. Si-
cher hat die Industrie enorme Verbesserungen an den 
Spritzgeräten vorgenommen; ob sie ausreichend sind, 
um eine genaue Ausbringung zu gewährleisten (ich 
spreche bewußt nicht von einer narrensicheren), möchte 
* Nach einem am 11. Juli 1967 vor dem Ausschuß „Pflan-
zenschutz" der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in 
Rendsburg gehaltenen Vortrag. 
52 
ich nicht beurteilen. Sicher hat auch die bäuerliche Pra-
xis selbst Schuld, wenn die Dinge nicht weiter voran-
getrieben worden sind: werden doch auch heute noch 
in nicht unerheblichem Umfang billige Geräte gekauft, 
die einfach nicht in der Lage sein können, die moder-
nen Herbizide so exakt auszubringen, wie sie es nun 
einmal erfordern. Leider ist im rieuen Pflanzenschutz-
gesetz eine Zulassung von Pflanzenschutzgeräten paral-
lel zu der der Mittel nicht vorgesehen. Es bleibt nur zu 
hoffen, daß Lohnunternehmer und ·Landwirte mehr und 
mehr einsehen, daß die durch unsachgemäße, nicht-
exakte Herbizidausbringung verursachten Ertragsmin-
derungen den Erfolg der Unkrautbekämpfung in Frage 
stellen können. 
Zu den Einsparungen am falschen Platz gehört auch 
das Tankmischen, d. h. die gleichzeitige Ausbringung 
verschiedener Herbizidpräparate bei einem Spritzvor-
gang. Obwohl die Industrie amtlich geprüfte Kombi-
nationspräparate in ausreichendem Umfang zur Ver-
fügung stellt, glaubt man häufig, mit einigen Grund-
